
Botox in aller Stirn?
BOTOX. Botox hat Karriere als
Schönheitsspritze gegen Falten
gemacht. Immer mehr Verschöne-
rungswillige wenden sich dieser
oder Fillerbehandlungen zu.
GABRIELLE BOLLER

Sie sah gut aus, meine Freundin aus
Hamburg, irgendwie erholt, ihre ewigen
dunklen Ringe unten den Augen waren
verschwunden, die Stirn klar, der Blick
wach. Nein, sie war nicht in den Ferien,
sie war bloss bei ihrer Hautärztin – ein
bisschen Augenöffner-Botox, ganz
schwach dosiert, die Ringfalte auf der
Stirn weggespritzt und etwas Filler
gegen die Augenringe. Sie hat weder
einen speziell repräsentativen Job, noch
ist sie eine gutsituiert Hausfrau mit Al-
terspanik, sie hatte einfach genug davon,
immer so geschafft auszusehen.
Das Ganze kostete sie übrigens weni-

ger als ein Topf einer jener masslos
überteuerten Anti-Age-Cremes, deren
Effekt sich dann meist bereits in einem
angenehmen Hautgefühl erschöpft.
Wider dem Zerknittern
Was früher der Coiffeurbesuch war, ist
heute das Botox – so könnte man mei-
nen. Denn fast schon selbstverständlich
werden inzwischen unliebsame Falten
schnell mal weggespritzt, und dies nicht
nur in Kreisen der dafür notorisch be-
kannten Prominenten.
Die sanften Methoden der Schönheit-

schirurgie lassen etwaige Bedenken
mehr und mehr schwinden, und viele
finden nichts mehr dabei, ein wenig
nachzuhelfen, um jünger, besser und
ausgeruhter auszusehen. Ob dies nun
moralisch verwerflich und unlauterer
Wettbewerb ist, wie kürzlich eine Philo-
sophiezeitschrift in ihrem Leitartikel an-
geprangerte, darüber kann man streiten –
doch tatsächlich gibt es heute so raffi-
nierte Möglichkeiten, sich ein wenig auf-
zuhübschen zu lassen, dass die letzten
aufrichtigen, die nichts «machen lassen»,
urplötzlich ganz schön alt aussehen.
Sicher, es gibt keinen Zwang zur glat-

ten Haut, doch trotzdem stiegt der so-
ziale Druck, denn wer will schon wie ein
geschrumpelter Bio-Apfel herumlaufen,
wenn die ewige Jugend so leicht zu er-
langen ist? Und so sickert die Versu-
chung in die Venen der letzten Standhaf-
ten, die gerade noch gerne vom edlen
Zerknittern und charaktervollen Altern
sprachen – denn momentan ist unserer

Gesellschaft sichtlich nicht willens,
vom schönen Schein abzulassen, im Ge-
genteil, äusserliche Selbstoptimierung
steht auf dem Programm.
Ganzheitliche Betrachtung
Und dabei geht es längst nicht mehr
bloss um Falten, wie Philippe Snozzi
vom auf Botox- und Fillerbehandlungen
spezialisierten Ärtzeteam Smoothline in
Zürich erklärt: «Noch bis vor fünf Jah-
ren war man gezielt auf Faltenjagd,
heute ist die Spannbreite viel grösser.
Wir betrachten die strukturellen Verän-
derungen der Knochenmasse in der Ge-
sichtsmitte, die Verschiebungen des
Fettgewebes – Falten sind im Prinzip

bloss ein Symptom. Bei dieser ganz-
heitlichen Betrachtung geht es deshalb
beispielsweise nicht mehr darum, ein-
fach die Nasolabialfalte zu untersprit-
zen, sondern vielmehr darum, das Volu-
men im Mittelgesicht wieder
aufzubauen, um die verlorengegange-
nen, natürlichen Proportionen wieder
herzustellen.
Man könne geradezu von einem Para-

digmenwechsel sprechen, meint Snozzi,
möglich auch dank den Fortschritten in
der Technologie. "Weiterentwicklungen
bei den Fillern wie stabilere, vernetzte
Hyaluronsäuren ermöglichen eine bes-
sere Handhabung – bei der Skin-Boos-
ter-Therapie etwa wird Hyaluron gross-

flächig mit feinen stumpfen Kanülen ge-
spritzt, was gleichzeitig auch die körper-
eigene Produktion anregt.» Ja, geradezu
modellieren kann man in zwischen ein
Gesicht, wobei dazu natürlich Erfahrung
vonnöten ist, also besser nicht bei der
Kosmetikerin um die Ecke machen las-
sen. Filler – die in Kosmetikstudios oft
von nicht-ärztlichem Personal angewen-
det würden – hätten bei nicht fachgerech-
ter Anwendung ein höheres Komplikati-
onspotential als Botox, sagt Snozzi und
beschwichtigt den Einwand, dass es sich
dabei doch immerhin um ein potentielles
Nervengift handle, mit dem Hinweis auf
seine rein lokale Wirksamkeit – syste-
misch sei es bei einer Schönheitsbehand-
lung im Körper nicht nachzuweisen.
Nebenwirkungen werden höchstens auf

einem ganz anderen Gebiet entdeckt – so
bei einer Studie der Uni Basel zu «Facial
feedback», in der untersucht wurde, wie
Mimik die Gemütslage beeinflusst.
Durch Botox entspannte Gesichtszüge
könnten, man staunt, somit gar helfen,
Depressionen zu mildern.
Verführerische Machbarkeit
Kein Wunder, dass Philippe Snozzi fast

ein bisschen euphorisch gestimmt ist,
wenn er in die Zukunft blickt. Ja, die ethi-
sche Problematik der Lifestyle-Medizin,
die Bedürfnisse befriedigt oder geradezu
erschafft mit ihrem immer grösseren
Spektrum an durchaus nicht überlebens-
wichtigen Möglichkeiten zur Perfektio-
nierung des Menschen, ist ihm bewusst.
Doch laut einer Untersuchung sollen in

Deutschland derzeit 16 Prozent der Be-
völkerung für eine Schönheitsbehandlung
offen sein. Es dürften aber, auch in der
Schweiz, noch mehr werden. Denn so-
wohl Botox- wie Fillerbehandlungen sind
unkomplizierter vorzunehmen und liefern
natürlichere Resultate als die klassische
Schönheitschirurgie. Vorausgesetzt, sie
werden sachgemäss vorgenommen, was
bedeutet, dass das Resultat eigentlich gar
nicht zu sehen ist. Denn ein frisches,
gutes Aussehen ist das Ziel und nicht
Schlauchbootlippen und aufgedunsene
oder eingefrorene Gesichter, die einen
missglückten Exzess verraten.
Doch auch das ist nur ein vorüberge-

hendes Problem, da alles nach einigen
Monaten wieder abgebaut ist – und so
kann, wer genug davon hat, einfach auch
wieder aufhören damit, wenn sich der
Trend zur Natur pur, wie ihn einige der
Schönen Hollywoods gerade wieder ein-
mal propagieren, dann doch durchsetzen
sollte.


